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Concept Map mit Lautem Denken  
als Forschungsinstrument 

Abstract
In diesem Beitrag werden das Forschungsinstrument der Concept Map mit 
der Ergänzung der Methode des Lauten Denkens und die damit verbundenen, 
vielfältigen Möglichkeiten und spezifischen Chancen in den verschiedenen 
Phasen eines Forschungsprozesses illustriert. Eine Concept Map ist ein Be-
griffsnetz, das die Struktur sowie die Art und Weise widerspiegelt, wie be-
stimmte Konzepte aus subjektiver Sicht miteinander verbunden sind. Lautes 
Denken kann gewinnbringende Einblicke in die Gedanken und Gefühle der 
befragten Personen liefern. Es werden die Gestaltungsmöglichkeiten themati-
siert, die in der Vorbereitung, Durchführung und Auswertung zu entscheiden 
sind, und die Vorteile digitaler Umsetzungsmöglichkeiten herausgestellt. Die 
Chancen des Forschungsinstruments werden aufgezeigt, indem beispielhaft 
das Forschungsinstrument der Concept Map mit Lautem Denken beschrieben 
wird, das im Rahmen der DFG-geförderten BLUME-Studie entwickelt wurde.

Schlagwörter: Begriffsnetz, Concept Map, Lautes Denken, Mapping-Verfah-
ren, partizipative Forschung

1	 Concept Map mit Lautem Denken als 
Forschungsinstrument

Bei den Methoden Concept Map und Lautem Denken handelt es sich um 
Datenerhebungsmethoden. Das bereitgestellte Format für die Studienteil-
nehmenden und das finale Ergebnis wird als Concept Map beschrieben, der 
Prozess der Erstellung einer Concept Map wird auch als Mapping-Prozess 
oder Concept Mapping bezeichnet. Beide können jeweils unabhängig vonei-
nander durchgeführt werden. Im Rahmen dieses Beitrags werden die beiden 
Forschungsmethoden als ein sich ergänzendes Datenerhebungsinstrument 
Concept Map mit Lautem Denken verstanden. Zunächst werden die Methoden 
getrennt vorgestellt und anschließend hinsichtlich der verschiedenen Phasen 
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im Forschungsprozess (Vorbereitung des Datenerhebungsinstruments, Da-
tenerhebung und Datenauswertung) mit Blick auf die Vorzüge und Synergien 
der Kombination beider Methoden als Forschungsinstrument aufgezeigt. 

1.1	 Concept Map 
Eine Concept Map – im deutschsprachigen Raum auch als Begriffsnetz oder 
Begriffslandkarte bekannt (Peuckert 1999) – besteht aus Begriffen, die mitein-
ander verbunden und in Beziehung gesetzt werden und in einem Begriffsnetz-
werk (vgl. Abgrenzung zu Mind-Map in Kap. 1.3) visualisiert werden (Schanze 
et al. 2011). Jeder Begriff repräsentiert ein Konzept und die Verbindungen der 
Begriffe werden grafisch in Form von Relationen dargestellt. Concept Maps 
stellen ein Netzwerk dar, das aus mehreren Propositionen besteht. Eine Pro-
position besteht aus zwei Begriffen, die durch eine Relation verbunden sind 
(vgl. Abb. 1), und bildet die kleinste sinnhafte Einheit einer Concept Map, die 
häufig als Satz gelesen werden kann (Hahn-Laudenberg 2017). Aufbauend 
auf der Grundidee der Methode Concept Map kommt es neben den in der 
Concept Map aufgeführten Inhalten sehr auf die Struktur des zu gestalten-
den Begriffsnetzes an, das heißt, die Art und Weise, wie die Konzepte in der 
Concept Map durch Relationen in Beziehung stehen (Gebhardt et al. 2015). 
Diese Beziehungen können Verbindungen, Zusammengehörigkeit, Interde-
pendenzen und Hierarchien veranschaulichen (Richter 2008). Die Verbindung 
mehrerer Propositionen wird als Knoten beschrieben, der auf einen speziellen 
thematischen Inhalt fokussiert sein kann (Panschar et al. 2021). Eine Concept 
Map ist demnach eine grafische Darstellung von Begriffsstrukturen, in der die 
Vernetzung von Konzepten und damit die Organisation von Wissen dargestellt 
wird (Hahn-Laudenberg 2017). 

Abb. 1:	 Propositionen als Grundeinheit von Concept Maps am Beispiel der BLUME-Studie (ad-
aptiert von Jahn et al. 2015)
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Unterscheidung von Konzepten und Begriffen: Für die Beschreibung von Con-
cept Maps herrscht eine Begriffsdiffusität vor, die sich beispielsweise darin 
zeigt, dass Begriffe und Konzepte – angelehnt an den englischsprachigen Dis-
kurs (concepts) – auch im Deutschen häufig synonym verwendet und nicht 
abgegrenzt werden. Für den deutschsprachigen Diskurs erscheinen eine Be-
griffsklärung sowie der Zusammenhang von Begriffen und Konzepten bedeu-
tend. Mit Hilfe von Begriffen werden zentrale Inhalte des Forschungsgegen-
standes wiedergegeben, um die zugrundeliegenden Konzepte und damit 
verbundene Wissensstrukturen der Befragten zu erfassen. Konzepte repräsen-
tieren demnach Zusammenfassungen ähnlicher Objekte nach gemeinsamen 
Merkmalen und stellen Abstraktionen von den konkreten Erscheinungen dar 
(Hoffmann & Engelkamp 2013). Sie können eine Idee oder Assoziation der 
Begriffe repräsentieren und werden gebildet, indem die gemeinsamen Merk-
male abstrahiert als Einheit gespeichert werden.
Eigenschaften von Begriffen: Begriffe können von den Forschenden vorgege-
ben oder frei von den Studienteilnehmenden erarbeitet werden (vgl. Kap. 3.1). 
Die Begriffe werden Studienteilnehmenden analog oder digital (vgl. Gütekri-
terien i. d. B.) als Karten zur Verfügung gestellt und daher auch als Begriffs-
karten bezeichnet. Vorgegebene Begriffe in Form von vorbereiteten Begriffs-
karten werden in der Regel deduktiv entwickelt und stellen theoretische 
Grundkonzepte zum Forschungsgegenstand dar oder wurden aus den Daten 
eines vorangegangenen Interviews (mit derselben Person) entwickelt (z. B. 
Feucht & Mohme 2015). Werden die Karten von den Studienteilnehmenden 
selbst erstellt, liegen leere Karten vor, die entsprechend dem Wissen, den Ge-
danken und Überzeugungen oder der subjektiv bedeutenden Konzepte von 
den Befragten beschriftet werden können. 
Die Anzahl der verwendeten Begriffskarten kann variieren und vorgegeben 
oder individuell wählbar sein. Für eine Festlegung der idealen Anzahl von Kar-
ten, die in der Concept Map präsentiert bzw. verwendet werden, existieren 
unterschiedliche Positionen (Hahn-Laudenberg 2017). Einigkeit besteht darin, 
dass die Relevanz für die Forschungsfrage und der Blick auf die Zielgruppe 
entsprechend ihren Kompetenzen und Voraussetzungen entscheidend sind. 
Laut Novak und Kollegen werden für die Erstellung einer Concept Map üb-
licherweise 15 bis 25 Konzepte benötigt (Novak  &  Cañas 2008). Yin et al. 
(2005) plädieren dafür, dass die Anzahl auf acht bis zwölf bedeutende Kon-
zepte beschränkt sein sollte. Bonato (1990) beschreibt, dass Concept Maps 
durchaus mit bis zu 50 Konzepten erstellt werden können, während Stracke 
(2004) betont, dass bei Erhebungen mit Schulkindern nicht mehr als 20 Kar-
ten verwendet werden sollten. 
Eigenschaften von Verbindungen: Bei der Methode Concept Map werden zwei 
Begriffe durch Pfeile miteinander in Verbindung gebracht und in Beziehung 
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gesetzt (Novak & Gowin 1984). Um die Beziehung zwischen den Begriffen zu 
verdeutlichen und zu präzisieren, werden die von den Studienteilnehmenden 
gesetzten Verbindungen beschriftet (Gläser 2012). Diese Beziehung wird Re-
lation genannt (vgl. Abb. 1). 
Relationen können themenspezifisch formuliert sein oder als allgemeine 
Grundrelationen von wissenschaftstheoretischen Begriffen abgeleitet wer-
den (Hahn-Laudenberg 2017). Zusammenfassend formulieren Peukert und 
Fischler (2000) fünf Grundrelationen, die zur Vernetzung von Begriffen heran-
gezogen werden können und unterschiedliche Beziehungen und Abhängig-
keiten beschreiben (vgl. Tab. 1): 

Tab. 1:	 Grundrelationen (Adaption von Peuckert & Fischler, 2000)

Grundrelation Beispiel
Charakteristisches Merkmal hat; besitzt; besteht aus
Oberbegriff ist ein; beinhaltet; hierzu gehören
Aktivitätsmerkmal tut; bewirkt; führt zu; fördert; beeinflusst
Funktionsrelation bestimmt; nur wenn; widerspricht; reduziert
Einfache Zuordnung hat zu tun mit; hängt zusammen mit 

Entwicklung und Abgrenzung der Methode Concept Map: Die Methode Concept 
Map wurde in den 1980er Jahren im englischsprachigen Raum von Joseph 
Novak und seinem Team etabliert (Novak & Gowin 1984). In Anlehnung an 
die Theorie des Meaningful Learning (Ausubel 1968) entwickelten sie eine Me-
thode, die sie zunächst als Lerntechnik zur Unterstützung sinnvollen Lernens 
einsetzten (Schneider 2021), später jedoch auch in der Lehr-Lernforschung 
verwendeten (Graf 2014). Nach der Grundidee von Novak und Kollegen 
folgen Concept Maps ausschließlich einer hierarchischen Struktur, was die 
Autoren mit der hierarchischen, kognitiven Struktur von Wissen begründen. 
In aktuellen Studien finden auch andere Strukturen von Concept Maps Ver-
wendung (vgl. Kap.  3.3, holistische Auswertung), die als nichthierarchische 
Concept Maps bezeichnet werden und insbesondere Ursache-Wirkung-Zu-
sammenhänge darstellen (Graf 2014). Der Einsatzbereich einer Concept Map 
in der Forschung ist vielfältig. In aktuellen erziehungswissenschaftlichen Stu-
dien wird die Methode Concept Map vorrangig verwendet, um Wissen visuell 
dargestellt zu erfassen (z. B. Dunker 2015), aber auch zur Erfassung von Vor-
stellungen (z. B. Ley 2014), Überzeugungen (z. B. Feucht & Mohme 2015) oder 
Einstellungen (z. B. Semmler & Pietzner 2021).
Im ähnlichen Zeitraum zur angloamerikanischen Entwicklung der Metho-
de Concept Map wurde im deutschsprachigen Raum mit der Heidelberger 
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Strukturlegetechnik von Scheele und Groeben (1984) ein ähnliches Concept 
Mapping-Verfahren eingeführt. Beide Concept Mapping-Verfahren gelten als 
Grundlage für weitere Verfahren (Stracke 2004). Die Heidelberger Strukturle-
getechnik wird vor allem zur Erfassung subjektiver Theorien eingesetzt, folgt 
einer festgelegten Erhebungs- und Auswertungsreihenfolge und fordert die 
Interaktion zwischen Forschenden und Studienteilnehmenden in Form eines 
Dialog-Konsens-Verfahrens (vgl. Scheele  &  Groeben 1984). Dieses dialog-
hermeneutische Verfahren für die Rekonstruktion von subjektiven Theorien 
ist bei einer Concept Map nicht zwingend (Hahn-Laudenberg 2017). 
Ein weiteres ähnliches Concept Mapping-Verfahren ist die Erstellung von 
Mind Maps, das häufig als Mittel zum Brainstorming eingesetzt wird (Richter 
2008). Bei einer Mind Map wird ein zentraler Schlüsselbegriff im Zentrum 
angesiedelt, von welchem im Sinne eines hierarchischen Diagramms weitere 
Begriffe in zunehmend verzweigten Ästen abgehen. Die Beziehungen zwi-
schen den Begriffen bleiben dabei unbestimmt (Schneider 2021), anders als 
bei der Methode Concept Map, bei der die Verknüpfung von Begriffen mit 
Relationen im Vordergrund steht (Gebhart et al. 2015). 

1.2	 Lautes Denken als Ergänzung zu einer Concept Map
Der Datenerhebungsprozess des Concept Mappings kann durch die Kombi-
nation mit der Methode des Lauten Denkens erweitert werden. Lautes Den-
ken kann als Ergänzung zu der Gestaltung einer Concept Map in einem Inter-
view eingesetzt werden. Lautes Denken ist eine Methode, bei der eine Person 
Auskunft über ihre Gedanken gibt, beispielsweise bezüglich einer bestimmten 
Handlung. Der theoretische Hintergrund des Verfahrens basiert auf den in-
trospektiven Erhebungsmethoden (Heine  &  Schramm 2007), die gemeinsam 
haben, dass beteiligte Studienteilnehmende aufgefordert werden, ihre Gedan-
ken, Wahrnehmungen und Empfindungen während des Mapping-Prozesses 
zu verbalisieren. Die Methode des Lauten Denkens kann es ermöglichen, Ein-
blicke in die Gedanken, Gefühle und Absichten einer Person zu gewinnen 
sowie kognitive Prozesse für den Erkenntnisgewinn offenzulegen, welche den 
Studienteilnehmenden dadurch bewusstwerden (Konrad 2010). 
Während des Lauten Denkens nehmen die Forschenden eine beobachtende 
Rolle ein und kommentieren die Verbalisierungen der Studienteilnehmenden 
nicht (Semmler & Pietzner 2021). Die entstandene Concept Map und das Lau-
te Denken können als sich ergänzende Datenquellen behandelt werden. Die 
Methode des Lauten Denkens kann für die Forschenden ein erweitertes ge-
dankliches Repertoire der Studienteilnehmenden erschließen, das mit den Er-
gebnissen der Concept Maps trianguliert (Denzin 1978), d. h. kombiniert und 
in Verbindung gebracht werden kann, um den Forschungsgegenstand durch 
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unterschiedliche Perspektiven umfassender zu analysieren und vertiefte, mul-
tiperspektivische Ergebnisse zu erzielen (Gabriel 2019; Michel & Fuchs 2021; 
Yin et al. 2005).

2	 Digitale Umsetzung von Concept Map  
mit Lautem Denken

In der Umsetzung der Methode des Concept Mappings hat sich als Weiter-
entwicklung des analogen Paper-Pencil-Verfahrens eine digitale Umsetzung 
etabliert (Conceição et al. 2017), bei der Concept Maps mithilfe verschiedener 
digitaler Tools erstellt werden können (Hahn-Laudenberg 2017). Für die Ge-
staltung von Concept Maps gibt es mittlerweile spezifisch entwickelte Pro-
gramme (z. B. IHMC-CMapTool1, vgl. Ifenthaler & Hanewald 2014). Alterna-
tiv können Concept Maps auch in anderen Programmen erstellt werden, die 
es ermöglichen, Karten und Text hinzuzufügen und diese in einem digitalen 
Raum zu bewegen. 
Bei der Wahl der digitalen Umsetzungsmöglichkeiten sollte der Datenschutz 
(→ Datenschutz) berücksichtigt werden, um die Datensicherheit und den 
Schutzbedarf mit technischen und organisatorischen Maßnahmen zum Bei-
spiel durch Zugriffsrechte und Verschlüsselung der Speicherorte zu gewähr-
leisten (vgl. Art. 25 DSGVO, Amtsblatt der Europäischen Union 2016). 
Durch ein digitales Concept Mapping mit Lautem Denken können sich Chan-
cen für eine vielfältigere Gestaltung der Concept Maps sowie für die Daten-
aufbereitung, -dokumentation, -auswertung und dadurch auch für die For-
schungsergebnisse ergeben. Eine digitale Umsetzung ermöglicht es, den 
Mapping-Prozess und das dazugehörige Laute Denken gemeinsam videogra-
phisch aufzuzeichnen. Dies ermöglicht es, die Ergebnisse digital zu speichern, 
den Prozess zu analysieren sowie vielfältige digitale Auswertungsmöglichkei-
ten zu nutzen, die auch validere Ergebnisse liefern können (z. B. statistische 
Analysen oder Ähnlichkeitsanalysen mit MaNET2). Als Dokumentation des 
Mapping-Prozesses können auffallende Ereignisse während des Prozesses 
angemerkt werden, auf die in den nachfolgenden Analysen verstärkt oder 
vertieft eingegangen werden kann.
Der digitale Mapping-Prozess bietet den Teilnehmenden vielfältigere Ge-
staltungsmöglichkeiten, was sich positiv auf die Ergebnisse auswirken kann. 
Farben und Formen können zur Markierung von Kategorien oder zur Hervor-
hebung für die Studienteilnehmenden wichtiger Konzepte eingesetzt werden 
und die Concept Map kann flexibler bearbeitet und verändert werden (vgl. 

1	 https://cmap.ihmc.us/cmaptools (Stand: 07.07.2025)
2	 https://www.marescom.net/produkte/manet/ (Stand: 07.07.2025)
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Grounded Theory i. d. B.). Allerdings ist zu beobachten, dass speziell für den 
Mapping-Prozess entwickelte Tools die eigenen Gestaltungsmöglichkeiten 
begrenzen können, da Konzepte oft nur im Rahmen der Möglichkeiten des 
Programmes miteinander verbunden und angeordnet werden können. Die 
Wahl des digitalen Tools sollte daher von den gewünschten Gestaltungs- und 
Umsetzungsmöglichkeiten abhängig gemacht werden. 
Für Studienteilnehmende mit gering ausgeprägten technischen Kompeten-
zen, die wenig Umgang mit digitalen Endgeräten pflegen, kann die digitale 
Gestaltung der Concept Map eine Herausforderung darstellen und die zuvor 
beschriebenen Vorteile einschränken. Wenn Studienteilnehmende die digitale 
Gestaltung als Hürde wahrnehmen, kann sich dies nachteilig auf die Qualität 
der Ergebnisse auswirken (Weinerth et al. 2014). Eine entsprechende Vor-
bereitung und Unterstützung durch die Forschenden im Datenerhebungspro-
zess können diese Einschränkungen minimieren.

3	 Concept Map mit Lautem Denken –  
Umsetzung eines Forschungsinstruments 

Im Folgenden wird die Verwendung des Forschungsinstruments Concept Map 
mit Lautem Denken in den drei Phasen eines Forschungsprozesses (vgl. Ruiz-Pri-
mo & Shavelson 1996) erläutert und am konkreten Beispiel der BLUME3-Studie 
(ÜBerzeugungen von GrundschulLehrkräften zum Umgang mit MEhrsprachig-
keit) illustriert: (1) Vorbereitung des Datenerhebungsinstruments, (2) Daten-
erhebung sowie (3) Datenauswertung. Dabei werden zentrale Entscheidungen 
thematisiert, die den Einsatz dieses Forschungsinstruments betreffen. Entschei-
dungsgrundlage für die Auswahl aus den vielfältigen Gestaltungsmöglichkeiten 
sollten dabei die jeweilige Fragestellung und der Forschungsgegenstand sein. 

3.1	 Vorbereitung des Datenerhebungsinstruments 
Mit dem Einsatz von Concept Maps in Kombination mit Lautem Denken kön-
nen unterschiedliche Perspektiven auf einen Untersuchungsgegenstand ge-
wählt werden (Gabriel 2019) und methodentriangulierend Forschungsdaten 
angereichert werden (Denzin 1978). Die Kombination nicht gleicher Metho-
den (between-methods) ermöglicht es, Erkenntnisse durch unterschiedliche 
Perspektiven auf unterschiedlichen Ebenen zu erlangen, wodurch der For-

3	 In der von der DFG-geförderten BLUME-Studie (Projektleitung: Prof.in Dr. habil. Sarah Désirée 
Lange, Professur Schulpädagogik der Primarstufe, Technische Universität Chemnitz) werden 
die Überzeugungen von Grundschullehrkräften zum Umgang mit Mehrsprachigkeit in ihren 
Widersprüchlichkeiten, Differenzierungen und Hierarchisierungen untersucht (Details: vgl. 
Technischer Bericht: Lange & Pohlmann-Rother 2024).
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schungsgegenstand tiefergehend und umfänglicher in den Blick genommen 
werden kann (Flick 2004). Die Triangulation kann auch durch die Anwendung 
multipler Methoden die Stärken einer Methode hervorheben und Schwächen 
einer Methode bzw. die Grenzen einer Methode mindern (Steinke 2012).
Gestaltung der Concept Map: Concept Maps lassen sich als Forschungsinst-
rument in verschiedenen Varianten umsetzen, die sich im Grad der Lenkung 
(„Degree of Directedness“, Ruiz-Primo 2004, 3), in den Anforderungen und 
im Freiheitsgrad der Studienteilnehmenden unterscheiden. Geschlossene, 
stark vorgegebene Concept Maps können Expert:innen-Concept Maps oder 
lückenhafte Concept Maps sein, bei denen Forschende Concept Maps vor-
geben, die von Studienteilnehmenden kommentiert, verändert oder ergänzt 
werden. Speziell bei lückenhaften Concept Maps („Fill-in-the-map“, Ruiz-Primo 
2004, 3) sind wesentliche Relationen oder Begriffe ausgelassen, die von den 
Studienteilnehmenden vervollständigt werden sollen.
Bei eigenen Concept Maps („Construct-a-Map“, Ruiz-Primo 2004, 3) erstellen 
Studienteilnehmende eigene Begriffsnetze und Strukturen, zu denen es unter-
schiedlich viele Vorgaben und Strukturierungen geben kann. Um dies zu syste-
matisieren, schlagen die Autorinnen in Anlehnung an Ruiz-Primo (2004) eine 
Unterteilung in strukturierte, teilstrukturierte und freie Concept Maps vor. Bei 
eigenen strukturierten Concept Maps werden den Studienteilnehmenden Be-
griffe und Relationen vorgegeben, die Grundlage der Erstellung der Concept 
Map sind. Zusätzlich kann eine festgelegte Reihenfolge vorgegeben werden, 
in der die Karten gelegt werden (Graf 2014). Eine andere Herangehenswei-
se ist es, lediglich Konzepte oder Relationen für die Gestaltung der Concept 
Maps als Möglichkeiten vorzuschlagen, die von den Studienteilnehmenden 
individuell verwendet und ergänzt werden können (= teilstrukturierte Concept 
Map). Im Gegensatz zu (teil-)strukturierten Concept Maps können eigene freie 
Concept Maps („Own-Word-Map“, Hahn-Laudenberg 2017, 95) ohne vorgege-
bene Konzepte und Relationen erstellt werden. Hier erarbeiten Studienteil-
nehmende eigene Begriffe und Verbindungen in ihrer individuellen Wortwahl 
und aufgrund ihrer individuellen Sichtweisen auf Begriffsstrukturen.
Wahl der Aufgabenstellung durch die Concept Map: Je nach Erkenntnisinteresse 
eignen sich unterschiedliche Gestaltungsvarianten einer Concept Map. Die 
Aufgabenstellung beeinflusst die Auswertungsmöglichkeiten und sollte an-
gelehnt an das Forschungsinteresse bedacht gewählt werden. Der Grad der 
inhaltlichen Öffnung hängt mit dem Grad der formalen (Vor-)Strukturierung 
zusammen. Aktuelle Studien weisen darauf hin, dass es eine offene Aufgaben-
stellung (freie Concept Maps) ohne Vorgaben der Forschenden ermöglicht, 
individuelle Konstrukte abzubilden. Im Gegensatz dazu können bei (teil-)
strukturierten Concept Maps und stärker dirigierten Aufgabenstellungen in-
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haltliche Aspekte präziser fokussiert und eine stärkere Vergleichbarkeit der 
Ergebnisse gewährleistet werden (Hahn-Laudenberg 2017).
Für die Aufgabenstellung zu den Concept Maps, in Form der Aufforderung an 
die Studienteilnehmenden und des Impulses für die Datenerhebung, ist es be-
deutend, die Kompetenzen der Studienteilnehmenden zu berücksichtigen, um 
diese nicht aufgrund der Komplexität der Aufgabenstellung und den sprach-
lichen Anforderungen zu überfordern. Daher ist insbesondere bei freien Con-
cept Maps eine konkrete, wohl überlegte Aufgabenstellung von Bedeutung 
(Hahn-Laudenberg 2017). Vorstrukturierte Formate können den Studienteil-
nehmenden Hilfestellung bieten, die sie im Bearbeitungsprozess unterstützen 
und den cognitive load reduzieren (Krabbe 2014). 
In der BLUME-Studie wurde eine teilstrukturierte Concept Map entwickelt, die 
den Studienteilnehmenden digital mit der App Coachingspace4 dargeboten 
wurde. Die bereitgestellten Begriffskarten wurden deduktiv entwickelt und 
sind zentrale Begriffe in Relation zu den didaktischen Funktionen, die ein 
theoretisches Ergebnis der Studie darstellen und den lernförderlichen Nut-
zen des Einbezugs von Mehrsprachigkeit in den Unterricht beschreiben (vgl. 
Lange  &  Pohlmann-Rother 2025). Dieses Format wurde gewählt, um dem 
Ziel der Studie nachkommen zu können, die Überzeugungen in Bezug auf die 
didaktischen Funktionen erfassen zu können, die als Begriffskarten vorgege-
ben wurden. Ebenso wurden relevante Relationen (beinhaltet, führt zu, nur 
wenn, fördert, widerspricht, reduziert; vgl. Tab. 1) zur Verfügung gestellt, die 
Verbindungsmöglichkeiten ergeben und wodurch die Karten in gegenseitiges 
Verhältnis gestellt werden konnten. 

3.2	 Datenerhebung mit Concept Map und Lautem Denken
Eine Concept Map kann auch als Antwortformat bezeichnet werden, da 
Studienteilnehmende mit der Bearbeitung des Mapping-Prozesses auf eine 
gestellte Aufgabe zu der Concept Map antworten (Ruiz-Primo & Shavelson 
1996). Die Dauer der Datenerhebung5 variiert, abhängig von der Anzahl der 
Karten sowie dem Alter und den Vorerfahrungen der Studienteilnehmenden. 
Bei einer digitalen Umsetzung können auch die digitalen Kompetenzen der 
Studienteilnehmenden die Dauer des Mapping-Prozesses beeinflussen. Für 
eine digitale Umsetzung empfiehlt es sich, vorab einen Technikcheck durchzu-
führen, um die wichtigsten technischen Tools zu kontrollieren und die Gefahr 
von Unterbrechungen sowie Verzögerungen während des Interviews zu ver-
ringern. Es erscheint sinnvoll, im Vorfeld einen Einleitungstext festzulegen, in 

4	 https://coachingspace.net (Stand: 07.07.2025)
5	 In der BLUME-Studie dauerte die Datenerhebung zwischen 07:45 und 45:45 min.
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dem das standardisierte Vorgehen erläutert wird, um im Sinne der Validität 
allen Studienteilnehmenden identische Vorgaben bereitzustellen.
Zu Beginn der Datenerhebung präsentieren Forschende die vorbereiteten 
Materialien und erläutern die Aufgabenstellung (z. B. „Stellen Sie ihre Sicht-
weise zu Mehrsprachigkeit im Unterricht dar, indem Sie die Karten in Beziehung 
setzen.“) sowie notwendige Instruktionen (z. B. Einführung in das digitale Pro-
gramm und Erläuterung der Funktionen) und Vorgaben für den Mapping-
Prozess (z. B. „Jede Karte muss mit einer anderen Karte verbunden werden“; „Bitte 
denken Sie im Prozess laut“). 
In der BLUME-Studie wurden die Studienteilnehmenden gebeten, ihre Sichtwei-
se zu Mehrsprachigkeit im Unterricht darzustellen, indem sie die vorgegebenen 
(und von den Studienteilnehmenden ergänzten) Begriffe durch strukturelle Ver-
bindungen in Beziehung setzen und mit Lautem Denken beschreiben. Den Stu-
dienteilnehmenden wurden im Mapping-Prozess freie Gestaltungsmöglichkei-
ten gegeben, um ein umfassendes Bild der unterschiedlichen Darstellungs- und 
Begriffsstrukturen von Concept Maps und damit die theoretisch zu erwartende 
Vielfältigkeit der Überzeugungen (vgl. Lange & Plohmer 2025) der Lehrkräfte 
abbilden zu können (vgl. Abb.  2). Die Studienteilnehmenden konnten neue 
Begriffskarten und Verbindungen in Form von Pfeilen und Linien hinzufügen 
und Cliparts ergänzen. Die Beziehung zwischen Konzepten konnte von den Stu-
dienteilnehmenden sowohl durch die klassische Vorgehensweise von Concept 
Maps dargestellt werden, bei der eine Relation durch einen beschrifteten Pfeil 
dargestellt wird. Gleichzeitig konnte eine Beziehung auch durch eine räumlich 
nahe Anordnung der Karten, unterschiedliche Darstellungen von Linien (z. B. ge-
strichelt, durchgezogen) oder farbliche Hervorhebungen aufgezeigt werden. Die 
Studienteilnehmenden konnten zudem durch Markierungen oder unterschiedli-
che Größen bestimmte Begriffskarten hervorheben und dadurch eine besondere 
Bedeutung aufzeigen. Eine übergeordnete Struktur, z. B. dass die Concept Maps 
eine hierarchische Beziehung zwischen den Begriffen darstellen sollen, wurde 
nicht vorgegeben. So entstanden Concept Maps, die unterschiedliche Grund-
strukturen zeigen und auch Concept Maps, in denen verschiedene Strukturen in 
einer Concept Map zu finden sind, wie in Abbildung 2 dargestellt. 
Rolle der Forschenden im Mapping-Prozess: Die Rolle besteht darin, die Aufga-
benstellung und Instruktionen zu erläutern, die Studienteilnehmenden an das 
Laute Denken zu erinnern und gegebenenfalls Verständnisfragen zu den Con-
cept Maps zu stellen. Dabei sollte der Mapping-Prozess so wenig wie nötig 
von den Forschenden unterbrochen werden, um die Studienteilnehmenden 
nicht zu beeinflussen und die soziale Erwünschtheit als zentrales Problem bei 
der empirischen Erfassung von z. B. Überzeugungen so gering wie möglich 
zu halten (Hachfeld et al. 2012) und um den Studienteilnehmenden einen 
hohen Grad an Partizipation zu ermöglichen. Im Mapping-Prozess wird den 
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Studienteilnehmenden ein großer Grad an Aktivität durch die eigene Mit-
arbeit und das selbstständige Erstellen, Gestalten, Verändern und Korrigieren 
der Concept Map ermöglicht und mit dem Lauten Denken ergänzt (Dennert 
2020). Im Sinne einer partizipativen Forschung ist es das Ziel, dass Studienteil-
nehmende mit ihren individuellen Perspektiven selbst Verantwortung für den 
Forschungsprozess übernehmen (von Unger 2014). 

Abb. 2:	 Ein Concept Map Forschungsergebnis der BLUME-Studie einer Grundschullehrkraft zu 
ihren Überzeugungen zum Umgang mit Mehrsprachigkeit

3.3 	Datenauswertung der Concept Map mit Lautem Denken
Das Forschungsinstrument Concept Map in Kombination mit Lautem Denken 
kann sowohl mit qualitativen als auch mit quantitativen Analysemethoden 
ausgewertet werden. Ausgehend von aktuellen Studien werden im Folgenden 
vier zentrale Analysemöglichkeiten von Concept Maps unterschieden: (a) Sta-
tistische Analysen, (b) Textanalysen, (c) Ähnlichkeitsanalysen, (d) holistische 
Analysen. Diese Möglichkeiten können wechselseitig ergänzt werden, um um-
fassendere, multiperspektivische Ergebnisse zum Erkenntnisinteresse zu liefern 
und eine Maximierung der Validität der Auswertung zu ermöglichen. 
(a) Statistische Analysen: Bei statistischen Analysen ist die graphische Ge-
staltung der Concept Map im Fokus der Auswertung, die Verbindungen und 
Strukturen der Concept Map (Besterfield-Scare et al. 2004) sowie eine Analyse 
der verwendeten Begriffe und Relationen (Schneider 2021). Diese Analysen 
werden ausgehend von der mathematischen Analyse auch als graphentheo-
retische Analyse beschrieben (Bonato 1990). Concept Maps können statis-
tisch nach Umfang, Verknüpfungsdichte oder Vernetzungsgrad und Zerklüf-
tetheit analysiert werden (Graf 2014). Die Analyse des Umfangs kann anhand 
der Anzahl der Relationen oder der gebildeten Propositionen erfasst werden. 
Durch die Berechnung der kürzesten Verbindungen und der am weitesten 

﻿doi.org/10.35468/6188-13



197

Concept Map mit Lautem Denken als Forschungsinstrument

﻿

entfernten Verbindungen kann zusätzlich der Durchmesser einer Concept Map 
analysiert werden (Hahn-Laudenberg 2017). Die Zerklüftetheit bemisst sich an 
der Anzahl der unverbundenen Teil-Maps oder Inseln, in die die Concept Map 
zerfällt (Graf 2014). Ein weiteres Ziel statistischer Analysen ist es, die Bedeu-
tung und Zentralität der verschiedenen Begriffe anhand ihrer Häufigkeiten 
und Verbindungen zu analysieren und daraus den Vernetzungsgrad zu bestim-
men (z. B. Schneider 2021). Ähnlich dazu können einzelne Begriffe differential-
diagnostisch betrachtet werden, wobei die (als richtig eingestuften) Relationen 
analysiert werden oder das Verhältnis zwischen beobachteter und maximal 
möglicher Anzahl von Relationen verglichen wird (Graf 2014).
(b)Textanalysen: Für eine Textanalyse werden sowohl Texte der Begriffskarten 
analysiert als auch Transkripte des Lauten Denkens herangezogen, um damit 
identifizierte Themen und Zusammenhänge zwischen Konzepten zu erken-
nen (Conceição et al. 2017). Dies kann bspw. mithilfe eines Kategoriensys-
tems unter Verwendung einer qualitativen Inhaltsanalyse ausgewertet werden 
(Qualitative Inhaltsanalyse i. d. B.). Vorangegangene statistische Auswertungen 
können dabei eine erste Orientierung für die Erstellung eines Kategoriensys-
tems geben (Feucht & Mohme 2015) und analysierte Propositionen können als 
Kodiereinheit fungieren (Schneider 2021). 
Die Strukturen und Zusammenhänge können die Vernetzung der Begriffe im 
Gedächtnis einer Person wiedergeben und Hinweise auf die Tiefe und Kom-
plexität des Verständnisses eines Themas geben (Semmler & Pietzner 2021), 
wobei dies auch widersprüchlich diskutiert wird (Richter 2008). Besonders für 
die Analyse von Zusammenhängen kann die Ergänzung der Concept Map 
durch das Transkript des Lauten Denkens gewinnbringend sein, da Strukturen 
und Verbindungen ausführlicher erläutert werden. Dadurch können grafisch 
dargestellte Verbindungen inhaltlich ergänzt werden und tiefere Einblicke 
in die Gedanken und thematischen Verständnisse von Studienteilnehmen-
den ermöglichen. Statistisch analysierte Strukturen können durch inhaltliche 
Begründungen der Strukturen im Rahmen der Textanalysen fokussiert und 
vertieft werden. Allerdings birgt die Kombination dieser Ansätze auch Her-
ausforderungen, etwa wenn Strukturen nicht (vollständig) inhaltlich erläutert 
werden können oder Textanalysen zentrale Verbindungen aufzeigen, die an-
hand der statistischen Analysen nicht zu erkennen sind.
(c) Ähnlichkeitsanalysen: Ähnlichkeitsanalysen beziehen sich auf den Grad der 
Überschneidungen oder Diskrepanzen zwischen Concept Maps. Ausgehend 
von einem Experten-Novizen-Ansatz kann die erstellte Concept Map mit einer 
vorab aus Sicht der Forschenden festgelegten Referenz-Map (z. B. Expert:in-
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nen-Map6 oder bestehenden Wissenskonzepten) verglichen werden (No-
vak & Cañas 2008). Da Expertinnen- und Expertennetze starke Variationen 
aufweisen können, empfiehlt es sich unterschiedliche Expertisegruppen mit-
einzubeziehen (Stracke 2004). Diese Bewertung der Concept Map ist umstrit-
ten (Hahn-Laudenberg 2017) und erscheint beispielsweise bei der Erfassung 
von Wissen als weniger sinnvoll, wenn mehrere Lösungen einer Concept Map 
möglich sind (Graf 2014). 
Ein Vergleich kann ebenso zwischen den Concept Maps der Studienteil-
nehmenden erfolgen und im Sinne einer nomothetischen Analyse (Schee-
le & Groeben 1984) anhand von Gemeinsamkeiten und Unterschieden der 
Concept Maps über die gesamten Fälle hinweg analysiert werden. Wird auf 
einen Vergleich der Wissensstrukturen innerhalb einer Gruppe abgezielt, kön-
nen auch Modalnetze7 als Referenz herangezogen werden (Hahn-Lauden-
burg 2017). 
(d) Holistische Analysen: Mit einer holistischen Analyse geht es darum, die Struk-
tur oder den Inhalt der Concept Map als Ganzes zu analysieren. Die Concept 
Map wird nicht nur anhand von Strukturen und Verbindungen einzelner Kon-
zepte analysiert, sondern in der übergeordneten Struktur betrachtet. Kinchin et 
al. (2000) unterscheiden drei verschiedene grundlegende Organisationstypen, 
die Rückschlüsse auf die Elaboration der Wissensstrukturen zulassen und sich in 
ihrem Grad der Vernetzung steigern. Die einfachste Struktur sind lineare Verket-
tungen mehrerer Konzepte (Chain-Struktur). Etwas differenzierter ist die soge-
nannte Spoke-Struktur (Speichenstruktur), bei der ein zentrales Konzept (meist 
in der Mitte angeordnet) mit vielen anderen Konzepten verbunden ist und die 
Form einer Fahrradspeiche entsteht. Die Net-Struktur (Netzwerkstruktur), die als 
Netzwerk interpretiert werden kann, wird als am besten vernetzte Concept Map 
beschrieben, da angenommen wird, dass diese aufzeigt, dass das Wissen der 
Studienteilnehmenden am besten vernetzt sei. Neben diesen drei Strukturtypen 
kann eine Concept Map weiter ausdifferenziert auch als Kreisstruktur (linea-
re Ketten, die an den Enden miteinander verbunden sind) oder Baumstruktur 
(lineare Kette mit angehängten Ästen) beschrieben werden (Yin et al. 2005). 
Betrachtet man die Concept Map als Ganzes, ist meist eine Struktur zu erkennen, 
die einer dieser Formen ähnelt. 
Das Transkript des Lauten Denkens kann ergänzend zu der Concept Map ge-
winnbringend sein, um die Struktur durch die Äußerungen weiter ausdifferen-
ziert beschreiben zu können. 

6	 Diese wird von Expert:innen erstellt und gilt somit als die anzustrebende Lösung. Als Expert:in-
nen können Wissenschaftler:innen, Forschende oder auch ausgewählte Mitschüler:innen fun-
gieren.

7	 Modalnetze bestehen aus dem Durchschnitt der Anzahl an Propositionen der Concept Maps 
und repräsentieren dabei die am häufigsten vorkommenden Verbindungen. 
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4	 Chancen des Forschungsinstruments Concept Map  
mit Lautem Denken 

Abschließend werden die im Beitrag beschriebenen Chancen des Forschungs-
instruments Concept Map mit Lautem Denken verdichtet zusammengefasst. 
Die partizipative(re) Teilhabe am Forschungsprozess, die durch die aktive Be-
teiligung in der Erhebungsphase und durch das eigenständige Erstellen einer 
Concept Map ermöglicht wird, kann eine vertiefte Auseinandersetzung der 
Studienteilnehmenden mit den Inhalten ermöglichen. Durch Ergänzung des 
Lauten Denkens können tieferliegende Einblicke in die Gedanken der Be-
fragten freigegeben werden und eher ungestört (ohne zwingende Interaktion 
mit Forschenden) entstehen. Damit kann ebenso die soziale Erwünschtheit 
so gering wie möglich gehalten werden. Die eigenständige Bearbeitung und 
vertiefte Auseinandersetzung mit dem Thema können zu vielfältigeren Er-
gebnissen führen. Dies kann durch die größeren Gestaltungsmöglichkeiten 
einer digitalen Umsetzung verstärkt werden (vgl. Abb. 2). Digital vorbereitete 
Concept Maps können außerdem Auswertungsmöglichkeiten gewähren, die 
zum einen forschungspragmatisch unterstützen (z. B. automatisierte Ähnlich-
keitsanalysen mit MaNet), zum anderen auch die Objektivität der Ergebnisse 
verbessern können. Die Kombination von Concept Maps und Lautem Denken 
ermöglicht multiperspektivische Zugänge, wodurch die Ergebnisse umfang-
reicher, vertieft oder spezifiziert werden können und in Form der gestalteten 
Concept Maps auf einen Blick dargestellt werden.
Für die Umsetzung des vorgestellten Forschungsinstrumentes in Abschluss-
arbeiten ist festzuhalten, dass insbesondere die Kombination dieser beiden 
Erhebungsmethoden in einem Forschungsinstrument vielfältige Perspektiven 
für verschiedene Untersuchungsgegenstände (z. B. Wissen, Überzeugungen, 
Vorstellungen) ermöglicht. Im Forschungsprozess sollte die passive Rolle des 
Forschenden eingehalten werden und die Aufgabenstellung der Concept 
Map differenziert vorbereitet werden, um die Chancen dieses Forschungs-
instruments der partizipativeren, eigenständigen Bearbeitung auszuschöpfen. 
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